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      Alles begann, als Cordelia anrief, um mir die schlechte Nachricht über meinen Job zu überbringen.

      »Ich habe herausgefunden, wie Game of Thrones endete. Ich kann dir aber keine Spoiler verraten.« Cordelias Stimme brach am Ende des Telefonats und ich konnte Schnüffelgeräusche hören.

      Game of Thrones war vor Jahren zu Ende gegangen, aber Cordelia war bei Fernsehserien immer Jahre hintendran. »Cordelia, weinst du? Es ist doch nur eine Fernsehserie.«

      Sanft schob ich meine Katze Merlin mit dem Zeh weg. Merlin mochte es nicht, wenn ich telefonierte, da sie ein Aufmerksamkeitsjunkie war.

      »Nein, ich weine nicht. Bist du allein?«

      Ich stöhnte laut auf. Ich wusste, dass Cordelia fragte, ob John Smith noch da war. Er war letzte Woche unerwartet aufgetaucht und dann genauso plötzlich wieder verschwunden. Er arbeitete für irgendeine geheime Regierungsorganisation. Ich stellte ihn mir immer wie Mulder aus Akte X vor. Natürlich wusste Cordelia das nicht, da es ja eine geheime Organisation war, also hielt sie ihn für einen schrecklichen Freund. Um ehrlich zu sein, war er überhaupt nicht mein Freund. Ich bin mir sicher, dass er nicht so an mich dachte. »Ja.« Meine Antwort war etwas schroff.

      »Misty...«

      Ich unterbrach sie. »Bitte fang nicht wieder damit an, Cordelia. Ich weiß, du magst ihn nicht, aber ...«

      Cordelia unterbrach mich ihrerseits. »Nein, nein. Es ist nur, dass ich schlechte Neuigkeiten habe. Ich bin gerade erst von Keiths Haus nach Hause gekommen, und er hat bestätigt, dass Spindeldürrer Giftzwergis deine Stunden ab nächster Woche kürzt.«

      Ich hatte gewusst, dass das kommen würde. Cordelia hatte immer den neuesten Klatsch, da sie mit Keith, unserem Chef, dem Chefredakteur von Ghoulzette, dem Paranormal-Magazin, für das ich als unterbezahlte Journalistin arbeitete, zusammen war. Ich seufzte. »Gut, dass du mich schon vorgewarnt hattest.«

      »Ich weiß, aber ich bin sicher, das macht es nicht einfacher. Spindeldürrer Giftzwergis, naja, kein netter Mensch.«

      Ich stimmte zu. Ich war nicht ganz so aufgebracht, wie ich es unter normalen Umständen gewesen wäre, weil ich kürzlich ein Jobangebot von Johns geheimer Organisation erhalten hatte. Es gab dabei drei kleine Probleme. Erstens hatte ich kurz bevor die Männer das Angebot machten, eine mysteriöse SMS erhalten, in der stand: »Jobangebot könnte tödlich enden.« Zweitens waren die Männer nach dem Angebot gegangen und ich hatte seitdem kein Wort mehr gehört. Drittens hatte ich keine Ahnung, wie viel es zahlte oder ob es überhaupt bezahlt wurde. Sicherlich konnten sie nicht erwarten, dass es ehrenamtlich wäre. Das Gemeinwohl ist schön und gut, aber ich hatte eine Hypothek zu bedenken.

      »Was wirst du tun?«

      »Mich wohl nach einem anderen Job umsehen.« Ich würde einen anderen Job finden müssen, wenn ich nicht bald etwas von dem Jobangebot der geheimen Organisation hörte.

      »Vollzeit oder Teilzeit? Ich würde dich vermissen, wenn du das Magazin verlässt.«

      Ich seufzte wieder. »In der Not frisst der Teufel Fliegen.«

      Cordelia stieß einen Schrei aus. Ich fragte mich einen Moment, ob sie mich falsch verstanden hatte. »Ich hab vergessen, es dir zu sagen. Kurz nachdem du heute die Arbeit verlassen hast, kam ein Mann ins Büro und fragte nach dir.«

      Ich war neugierig. »Wer war er?«

      »Er wollte seinen Namen nicht nennen. Er war sehr süß.«

      Ich dachte an die beiden Männer, die mit John zusammenarbeiteten. Sie sahen okay aus, aber ich würde sie nicht als sehr süß bezeichnen. »Beschreib ihn.«

      »Er hatte einen leichten Akzent, vielleicht Englisch. Groß, dunkel und gutaussehend, das übliche Klischee.«

      Mir lief es eiskalt den Rücken runter. Douglas. Ein Mitglied der Schwarzen Loge, ein Mann, der eine fiese alte Frau nicht davon abgehalten hatte, meine Ermordung zu planen. Sicherlich würde Douglas nicht in Australien sein und nach mir suchen. Das ergab keinen Sinn. Und wenn andererseits der mysteriöse Mann ein Mitglied von Johns Organisation wäre, würde er mich wohl kaum bei der Arbeit kontaktieren. Sie wussten, wo ich wohnte.

      »Jedenfalls, zu den guten Nachrichten«, fuhr Cordelia fort, »Spindeldürrer Giftzwergis schickt mich dieses Wochenende in eine kleine Stadt namens Hillgrove, um eine große Reportage über Geister zu schreiben. Das Magazin bezahlt mir eine Übernachtung im Motel.«

      Ich kannte Hillgrove, eine winzige Stadt nördlich von Armidale, wo ich studiert hatte. »Hillgrove hat keine Motels, Cordelia. Es sollte dort aber viele Geister geben. Es gab damals mehrere Massaker in der Gegend.«

      Cordelia stöhnte. »Das Motel ist in der Stadt Armidale, Dummerchen. Es ist nur etwa fünfzig Minuten Fahrt von Hillgrove entfernt. Komm doch mit mir.«

      Ich biss mir auf die Lippe. »Ich weiß nicht, Cordelia.«

      »Schau, es ist eine kostenlose Unterkunft, und ich möchte nicht alleine fahren. Außerdem ist es ja nicht so, als hätte ich dich je um einen Gefallen gebeten.«

      »Ach nein? Wie war das, als du mich gezwungen hast, mit dir nach Perth zu fahren, um den Hund deines Ex zu stehlen? Es dauerte fünf Tage, um hinzufahren, und fünf Tage zurück, und in dem Moment, als wir zurückkamen, erfuhrst du, dass dein Ex so verzweifelt war, dass wir den Hund sofort zu ihm zurückbringen mussten.«

      Cordelia zuckte mit den Schultern. »Sie war auch mein Hund.«

      »Ja, aber dieser schreckliche Gefallen, den ich dir damals getan habe, dauerte etwa drei Wochen.«

      Cordelia lachte. »Du hast Recht, aber bitte komm mit, Misty, bitte, bitte.«
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      Und so kam es, dass ich mich am darauffolgenden Wochenende mit Cordelia auf dem Weg in das kleine Städtchen Hillgrove wiederfand. Wir fuhren in Cordelias Wagen, einem großen Lexus, da ich bezweifelte, dass meiner die Strecke geschafft hätte. Er brauchte neue Reifen, und der Mechaniker hatte mir geraten, ihn zu verkaufen, da die Reparaturen mehr kosten würden, als das Auto wert war.

      Wir fuhren durch Kilometer um Kilometer Buschland. Dieser Abschnitt der Grafton Road war langweilig, aber immerhin war die Straße gut.

      »Ich brauche Botox.«

      »Was?«, sagte ich. Wir hatten Armidale längst hinter uns gelassen und näherten uns jetzt Hillgrove, während wir eine Straße entlangfuhren, die dicht von alten Eukalyptusbäumen gesäumt war. Cordelias Botox-Aussage kam wie aus heiterem Himmel. »Oh nein.«

      »Was ist los?«

      »Ich habe gerade etwas von dem Kaffee auf meine Jeans verschüttet.« Wir waren auf dem Weg bei McDonald's in Armidale gewesen. Hillgrove hatte kein McDonald's. Es hatte nicht einmal einen einzigen Laden, nicht mal ein Café. »Jedenfalls, Cordelia, du brauchst kein Botox. Warum denkst du, dass du Botox brauchst?«

      Cordelia seufzte. »Neulich hat mich Spindeldürrer Giftzwerg gefragt, ob ich geweint hätte, und ich sagte, dass ich nicht geweint hätte, aber sie meinte, sie dachte, ich hätte geweint, wegen all der Linien um meine Augen.«

      Ich konnte nicht anders als zu lachen. »Oh Cordelia, du weißt doch, dass sie immer solche Sachen sagt. Du kannst sie nicht ernst nehmen. Wenn überhaupt, ist sie nur eifersüchtig, weil du so eine gute Haut hast. Du hast keine Linien um deine Augen.«

      Cordelia spähte in den Rückspiegel und das Auto schlingerte unkontrolliert. »Ich habe Linien auf meiner Stirn. Kannst du mir bitte einen Gefallen tun? Google 'Botox-Kliniken' auf deinem iPhone.«

      Ich wedelte mit dem Telefon. »Kein Empfang.«

      Je näher wir Hillgrove kamen, desto unwohler fühlte ich mich. Ich war als Studentin mit Freunden dort gewesen, aber damals hatte ich die Fähigkeit des Bewahrers, Geister zu sehen oder zu spüren, noch nicht geerbt.

      Ich hielt Ausschau nach der Abzweigung, als wir zu einem Schild kamen, auf dem stand: 'Bakers Creek Falls (Old Hillgrove Road)'. »Bieg hier nicht ab, Cordelia, aber...«, und dann keuchte ich auf, als Cordelia scharf von der Straße abbog. »Nein, ich sagte, nicht hier abbiegen.«

      Cordelia lenkte das Auto hart zurück auf die Hauptstraße. Ihre Fahrweise ließ zu wünschen übrig. Ich verschüttete den Rest meines Kaffees auf meine Jeans und hätte fast die eigentliche Abzweigung nach Hillgrove verpasst, weil ich so damit beschäftigt war, meine Jeans mit Taschentüchern abzuwischen. »Hier ist es, Cordelia.« Ich zeigte auf das Schild, auf dem stand: 'Hillgrove, 5'.

      »Bist du dir diesmal sicher?«

      »Ja, und schau, da ist ein Schild zum Hillgrove Museum.« Ich zeigte auf ein großes Schild, auf dem stand: 'Besuchen Sie das faszinierende Hillgrove Museum'.

      Cordelia lenkte das Auto nach rechts und fuhr in der Mitte der Straße. Es war eine schmale, nicht markierte Straße, und ich machte mir Sorgen, dass wir einem entgegenkommenden Auto begegnen würden.

      »Cordelia, wir haben Glück. Wenn das Schild stimmt, ist das Museum heute Nachmittag geöffnet. Ich werde sie nach den Massakern fragen.«

      Cordelia wich einem entgegenkommenden Auto aus. »Welchen Grund wirst du ihnen nennen?«

      Als ich mich von dem Schreck, ein Auto direkt auf uns zukommen zu sehen, einigermaßen erholt hatte, sagte ich: »Grund? Was meinst du? Muss ich ihnen einen Grund nennen, um zu fragen?«

      »Na ja, Massaker, das ist ja wohl kaum ein Thema für beiläufige Konversation, oder? Und sag nicht, du seist Journalistin. Sie könnten dicht machen.«

      Wir fuhren einen leichten Hügel hinauf, näherten uns der Stadt selbst, und ich sagte still zu mir selbst: Wir sind hier nicht erwünscht. Irgendetwas will nicht, dass neue Leute in die Gegend kommen. Ich hatte das Gefühl, nicht atmen zu können, als ob ein schweres Gewicht auf mir lastete. Cordelia wusste nichts über die Gesellschaft oder natürlich darüber, dass ich die Bewahrerin war, also behielt ich meine Gedanken für mich.

      In diesem Moment gab es einen lauten Schlag unter dem Auto, als ob wir über einen größeren Ast gefahren wären.

      Cordelia fuhr an den Straßenrand. »Was war das?«

      »Keine Ahnung. Ich schaue nach.« Ich stieg aus dem Auto und sah darunter und dahinter, aber es war nichts zu sehen. Ich stieg wieder ins Auto. »Ich kann überhaupt nichts sehen.«

      »Seltsam. Dieser Ort jagt mir Schauer über den Rücken. Ich werde hier eine gute Geistergeschichte schreiben können. Ich wette, der ganze Ort wimmelt nur so von Geistern.« Cordelia schauderte.

      Wir fuhren weiter zum Eingang der Hillgrove-Mine. Entlang der Straße standen grüne Schilder, die die Geschäfte zeigten, die sich zu Blütezeiten der Stadt an diesen bestimmten Orten befunden hatten, wie zum Beispiel 'Hillgrove Oyster Saloon', 'Quinnell's General Store', 'Val Irwin Tobacconist', 'Crough's Hillgrove Hotel' und 'Police Station Lockup'. Es gab Dutzende von Schildern.

      Die Straße führte direkt zur Hillgrove-Mine, aber es gab hohe Drahtzäune und riesige elektronische Sicherheitstore. Ein großes Schild am Eingang warnte die Leute davor, sich fernzuhalten, und ein weiteres Schild sagte: 'Videoüberwachung'.

      Cordelia drehte das Auto im Kreis auf dem Parkplatz und dann fuhren wir etwa fünfzig Meter und parkten an einem kleinen Denkmal. »Was für eine Mine ist das überhaupt, Misty?«

      »Auf dem Schild stand Gold und Antimon.«

      »Was ist Antimon?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Ich glaube, es wird vielleicht in der Plastikproduktion verwendet oder so.«

      Cordelia nickte und lachte dann. »Weißt du, das klingt jetzt verrückt, aber gerade eben hatte ich das Gefühl, dass uns jemand verfolgen würde.«

      Ich lachte, aber ich hatte dasselbe Gefühl gehabt. Ich fühlte mich bedroht, aber nicht von etwas Menschlichem.

      »Lass uns zurück zum Museum fahren. Erinnerst du dich, wir haben ein Schild dazu gesehen, als wir reinfuhren.«

      Ich stimmte bereitwillig zu, aber Cordelia hielt das Auto alle paar Meter an, damit sie Fotos von den grünen Schildern für ihren Zeitschriftenartikel machen konnte. »Diese Stadt muss für eine Landstadt ziemlich groß gewesen sein, und jetzt hat sie nur noch eine Bevölkerung von etwas über neunzig Leuten.« Ich schaute in meine Notizen. »Sie hatte mal eine Bevölkerung von dreitausend.«

      »Das muss ewig her sein«, sagte Cordelia.

      »Ja, 1898. Sie hatte sogar ihre eigene Börse, sowie sechs Hotels, zwei Schulen, vier Kirchen, ein paar Banken und ein Krankenhaus. Sie hatte sogar eine Limonadenfabrik und eine Kunstschule. Sie hatten hier schon 1895 Elektrizität.«

      Cordelia fuhr eine Schotterstraße entlang. »Das ist ziemlich beeindruckend. Schau, hier ist das Museum, aber ich glaube nicht, dass es geöffnet hat.« Cordelia parkte das Auto unter einem großen Baum.

      »Doch, hat es. Sieh mal, die Tür ist zwar geschlossen, aber es hängt ein ›Geöffnet‹-Schild dran.«

      »Oh, toll.« Cordelia klang alles andere als begeistert. »Dieser Ort jagt mir Schauer über den Rücken. Zum Glück ist es helllichter Tag.«

      Cordelia schleifte mich ins Museum und leistete die obligatorische Goldmünzen-Spende. In Australien haben wir Eine-Dollar- und Zwei-Dollar-Goldmünzen, also kann eine Goldmünze beides sein. Es war niemand zu sehen. Das Museum war voll mit alten Fotos lokaler Familien, Freimaurerinsignien, großen Mineralienproben und alten Bergbauwerkzeugen. Kein Wort über die Massaker.

      Das Gebäude war hell und luftig, mit hohen Decken und riesigen Fenstern. Trotzdem war es voll mit Geistern der Verstorbenen. Ich konnte den Klang geisterhafter Kinder hören, die einen Kinderreim aufsagten. Das Museum war früher eine Schule gewesen, und mir schien, dass einige der ehemaligen Bewohner zurückgekehrt waren. Es war ein gruseliges Gefühl, aber ich fragte mich, warum die Geister so weit entfernt zu sein schienen.

      Ich wollte einen schnellen Rückzug antreten, aber Cordelia war fasziniert von den Fotos und Geschichten der frühen Familien.

      Schließlich gelang es mir, sie zum Gehen zu überreden. Ich hatte wieder Schwierigkeiten zu atmen und fühlte mich, als würde eine Wand gegen mich drücken.

      Ich eilte zur Vordertür hinaus und rannte geradewegs in jemanden hinein.

      Als ich sah, wer es war, schrie ich auf.
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      »Tante June! Was um alles in der Welt machst du hier?«

      Tante June rückte ihren breitkrempigen Hut zurecht und hielt einen Picknickkorb hoch. Wellen von Rosengeranienaroma gingen von ihr aus. »Ich mache natürlich ein Picknick. Es gibt keine Cafés in dieser Stadt.«

      Ich rieb mir die Stirn. »Ja, das weiß ich, Tante June, aber was machst du hier? Ich meine, in Hillgrove?«

      »Ich mache ein Picknick, wie ich dir schon gesagt habe.« Tante June senkte kurz ihre rote, fledermausflügelartige Sonnenbrille, um mich anzuschauen.

      »Aber woher wusstest du, dass ich hier sein würde?«

      »Das wusste ich natürlich nicht. Das ist ein glücklicher Zufall, oder? Und du kannst mich zurück zu meinem Motel fahren, weil ich ein Taxi den ganzen Weg hierher genommen habe, und ich kann dir sagen, es war sehr teuer.«

      »Warum bist du nicht selbst hierher gefahren?«, fragte ich sie. Ich warf Cordelia einen Blick zu, die genauso verwirrt aussah wie ich.

      »Ich kannte den Weg nicht, also dachte ich, es wäre einfacher, ein Taxi zu nehmen. Außerdem mache ich einen kleinen Urlaub und bin den ganzen Weg nach Armidale gefahren, also wollte ich nicht noch weiter fahren.« Sie schenkte mir ein breites Lächeln, als ob das alles Sinn machen sollte.

      Es ergab sicherlich keinen Sinn - zumindest nicht für mich. »Ich muss sagen, ich bin überrascht, dich zu sehen, Tante June.«

      »Ich bin genauso überrascht, dich zu sehen«, sagte Tante June, lächelnd und nickend, während sie sprach. Sie war nicht ganz glaubwürdig. »Und schön, dich auch zu sehen, Cordelia. Kommt und helft mir, mein Picknick zu beenden. Ich habe genug für drei Personen.«

      »Drei Personen? Aber du wusstest doch nicht, dass wir hier sein würden«, bohrte ich nach.

      Tante June schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht, Liebes. Ich bringe immer genug für drei Personen mit. Ich weiß nie genau, wie hungrig ich werde.«

      Cordelia und ich tauschten Blicke aus, ließen uns aber hinter das Museum zu einigen Tischen und Stühlen führen. Es schien, als würde das Museum sich über das Gelände erstrecken. Alte landwirtschaftliche Geräte lagen herum, alle mit historischen Informationen beschriftet.

      Tante June wählte einen Tisch in der Nähe eines antiken Ackerbaugeräts. Sie öffnete ihren Picknickkorb und holte drei Metallbecher heraus.

      »Du hast drei Becher?«, fragte ich misstrauisch.

      Tante June reichte mir einen. »Die gehören zum Set. Möchtest du den grünen? Oder vielleicht den lila oder den blauen?«

      »Den lila«, sagte ich, wissend, dass sie mich zwingen würde zu wählen.

      »Du hast Glück, dass ich hier aufgetaucht bin, da es keine Cafés in der Stadt gibt«, sagte Tante June, während sie uns allen etwas Kaffee einschenkte. Sie griff in die Picknicktasche und holte einen Behälter heraus, aus dem sie alle möglichen köstlichen Cupcakes fischte, Erdbeer, Schokolade, Red Velvet und andere, die ich auf den ersten Blick nicht identifizieren konnte. Berge von Zuckerguss krönten jeden einzelnen.

      »Das ist ein Festmahl«, sagte Cordelia. »Hattest du schon viel Gelegenheit, Hillgrove zu erkunden, Tante June?« Cordelia sprach Tante June immer auf diese Weise an.

      »Nicht wirklich. Ich dachte, wir könnten es gemeinsam erkunden. Ich bin die Straße zur Mine hochgefahren und dann wieder umgekehrt, um einen schönen Platz für ein Picknick zu suchen.« Sie zitterte. »Es gibt etwas an dieser Stadt, nicht wahr? Habt ihr den blauen Flaschenbaum am Ende dieser Straße gesehen?«

      Cordelia runzelte die Stirn. »Es gibt einen blauen Flaschenbaum?«

      Ich lachte über ihren Gesichtsausdruck. »Hast du ihn nicht bemerkt, als wir reinfuhren? Jemand hat blaue Flaschen über alle Äste eines Baumes gehängt. Es ist ein Hoodoo-Ding.«

      Tante June stimmte zu. »Die Flaschen fangen böse Geister ein.«

      Ich schauderte. Ich hatte kürzlich genug von gefangenen Geistern gehabt und wollte nichts mehr davon hören. »Tante June, Cordelia ist hier, um eine Geschichte über Hillgrove-Geister zu schreiben.« Erst als die Worte aus meinem Mund waren, wurde mir klar, dass Tante June uns nicht gefragt hatte, warum wir hier waren. Das war an sich schon verdächtig.

      »Es gibt viele Geister«, sagte Tante June. »Ich bin sicher, du wirst keine Probleme haben, einen Artikel zu schreiben.« Ihr Gesicht wurde plötzlich weiß, was eine Leistung war, wenn man bedenkt, dass ihr Gesicht normalerweise so weiß wie ein Blatt Papier war. Sie zuckte leicht, bevor sie über ihre Schulter blickte.

      »Gruselt dich dieser Ort?«, fragte ich sie.

      Tante June biss sich auf die Lippe, bevor sie antwortete. »Es ist nicht Hillgrove selbst, aber ich spüre, dass hier noch etwas anderes ist, etwas, das vielleicht nicht will, dass wir hier sind.«

      »Genau so fühle ich mich auch«, sagte ich, wurde mir aber dann bewusst, dass ich das vor Cordelia gesagt hatte.

      Trotzdem kommentierte sie es nicht, und wir sprachen schließlich über Geister.

      Tante June sprach weiter. »Nachdem wir zu Mittag gegessen haben, sollten wir zum Friedhof gehen. Cordelia, wenn du über Geister schreiben willst, scheint ein Friedhof der offensichtliche Ort, um anzufangen. Sandwich, jemand?«

      Sie zog drei riesige Pakete mit Sandwiches aus ihrem Picknickkorb und legte eines vor jeden von uns.

      Für mich war das alles viel zu verdächtig. Es war klar, dass Tante June wusste, dass wir in Hillgrove waren, aber wie? Und warum hielt sie es für nötig, uns hier zu treffen?

      Ich grübelte während eines prallen Sandwiches und zwei weiterer Schokoladen-Fudge-Cupcakes darüber nach. »Tante June, die letzten paar Male, als ich dich gesehen habe, gab es einen Mord.«

      Tante June lächelte und nickte und aß weiter ihr Sandwich.

      Ich bohrte weiter. »Bedeutet das, dass jemand anderes ermordet werden wird?«

      Tante June zuckte mit den Schultern und aß weiter ihr Sandwich. Als sie fertig war, sagte sie: »Noch jemand Kaffee?«

      Ich gab auf. Ich würde meine Ohren und Augen offen halten müssen, um zu sehen, was Tante June plante.

      Nachdem wir unser Mittagessen beendet hatten, machten wir uns auf den Weg zurück die Straße hinunter, um den Friedhof zu suchen.

      Plötzlich kreischte Tante June: »Cordelia, hier abbiegen!«

      Cordelia bog scharf links ab, fast auf zwei Rädern, und fuhr dann vorsichtig ihren Lexus eine holprige Schotterstraße hinunter. Glücklicherweise war die Straße kurz, und wir parkten an der Ecke einer schmalen Schottergasse vor einem Touristenschild mit Informationen über den Friedhof. Es besagte, dass der Friedhof erstmals 1890 genutzt wurde und dass 739 Bestattungen verzeichnet waren, aber dass nur noch wenige dieser Grabsteine erhalten geblieben waren.

      »Cordelia, kannst du den Eingang sehen? Alles, was ich sehe, ist ein alter Zaun in beide Richtungen.«

      »Da unten, glaube ich.« Cordelia zeigte die Gasse hinunter.

      Ich folgte ihrer Richtung und sah ein kleines eisernes Tor etwa zweihundert Meter die Gasse hinunter.

      »Ich mache ein paar Fotos für den Artikel«, sagte sie, während ich in meiner Handtasche nach neun Münzen kramte. Ich achte immer darauf, das Protokoll einzuhalten, das spirituelle Protokoll wohlgemerkt, wenn ich einen Friedhof betrete oder verlasse. Ich bringe immer eine Opfergabe von neun Münzen in einer kleinen Flasche Rotwein dar und bitte um Erlaubnis einzutreten. Ich hatte nicht vorausgedacht, sonst hätte ich etwas Wein dabei gehabt. Zumindest hatte ich die neun Münzen.

      Cordelia weiß, dass ich ein bisschen seltsam bin, also fand sie es nicht zu merkwürdig, dass ich am Tor anhielt, scheinbar vor mich hin murmelte und dann neun M
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